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Sonnlagsgedanken.
Die erste Trennung

Wer kennt nicht Rudolf Schäfers feinempsundenes Bild
von der Mutter , die zum offenen Fenster hinaus bewegten
Herzens dem scheidenden Sohn nachblickt ! Drüben zieht er
rüstigen Schrittes seine Straße in die weite, schöne Welt
hinaus und schwingt frohen Sinnes den Hut ; aber noch
einen treuen Blick sendet er zum Gruß der Mutler , die eL
auch in der Ferne nicht vergessen will . Neben sich aber hat
sie ein aufgeschlagenes heiliges Buch liegen.

Wie manchen ersten Abschied vom Elternhaus , wie manche
erste Trennung vom Kinde gibt es in diesen Wochen ! Der
Bub geht auswärts in die Lehre oder auf die höhere
Schule, das Mädel in dis erste Stelle . Sie lösen sich zum
ersten Mal von dem Mutterboden , dem sie entsprossen find
und wo sie ihre Pflege fanden , sie gehen zum ersten Male
ihren besonderen Weg unter eigener Verantwortung . Wir
Eltern wollen es ihnen von Herzen gönnen , wenn sie sich
über diesen Fortschritt in ihrem Leben freuen ; was ist
Jugend ohne frischen Mut ! Aber für uns ist es eine Stunde
nicht nur der Wehmut , sondern ernster Selbstprüfung . Was
haben wir ihnen mitgegeben für den Kampf , der keinem
erspart bleibt , für den Kampf ums Dasein, um Ehre und
Gewissen in einer harten , versuchungsreichen Welt ? War
unsere Liebe, die jetzt nicht mehr wie bisher das Kind um¬
sorgen kann, ihm ein Zeugnis von einer Liebe, die uns
alle immer trägt ? Es ist eine Grausamkeit , wenn Eltern
ihre Kinder nur für sich haben , nur an sich binden wollen.
In den heutigen Verhältnissen schlägt ja die Stunde der
ersten Trennung doch meist bald . Dann soll mein Kind
muntern , tapfern Schrittes seinen Weg ziehen, und mein
Trost soll der Blick sein, den es mir zuletzt noch sendet und
der mir sagt : Ich will dir treu bleiben und dem Vesten,
was du mir gabst. EinVater.

Sucht dich die Freude, grübe sie,
sie schmückt das Erdenleben;
gib Raum ihr, doch vergib es nie,
dab Flügel ihr gegeben.

Und wenn dich Leid und Weh ereilt,
mutzt sie geduldig tragen
und hoffen, daß die Wunden heilt
die Sand, die sie geschlagen . JuliusSturm

Weglose Wanderer find wir.
Taumel, Vergnügen und Gier
binden und Herzen und Sinne,
so werden wir Gottes kaum inne.

Erst, wenn wir stille stehn
und unterm Kreuze gehn,
wachsen wir durch dieses Tragen
empor ans den weglosen Tagen.

Ruth Spangenberg.

§rm Agnes nnd ihre Kinder
Der Roman einer Mutter . — Non Fritz Hermann Gläser

Copyright by Martin F«uchtwanger , Halle (Saale)

Frau Agnes ist es weniger zum Lachen . Sie fühlt oft
eiurn heißen Schmerz beim Lesen dieser fremden Worte.
Was ist Wohl die Ursache , die ihrem Kinde das Mutter-
Wort aus Sinn und Herzen drängt ? Was ist es Wohl?

Der Junge ist vom ersten Lebensjahre an von seinen
Großeltern erzogen worden . Der alte Engler ist ein Kin¬
dernarr . Er muß ein Wesen um sich haben , das seinem
Willen unterliegt , in feiner Gunst und Laune blüht . Frau
Agnes ist damals recht froh gewesen, während der langen
Krankheit ihres Mannes , während der ersten Jahre ihrer
Ehe, die das Mühen und das Sorgen um Existenz und
Brot den jungen Leuten brachten, das Kind in guter Hand
M wissen. Der Alte hat das Kind als seinen Jungen
großgezogen , und hat es auch zum Teil verzogen , wie
Großeltern die Enkelkinder stets verziehen. So ist Fra«

Agnes ihrem eigenen Kinde fremd geworden . Der Junge
nennt die Mutter „Agnes "

, wie er es aus des Englers
Munde und von allen Leuten hört.

Und nun die Briefe . Es sind die einzigen, die an Frau
Agnes in dem großen Hause jemals kommen . Sind ihr
Freude und auch Schmerz zugleich . Wer sollte ihr Wohl
auch sonst schreiben? Der Vater oder ihre Mutter ? Der
Schimmelbaron führt Wohl meisterlich die Büchse , aber
mit Feder und mit Tinte umzugehen , ist seine schwächste
Seite . So macht der Knirps , ihr Junge , sich daran , ihr
ab und zu aus naivem Herzen und mit ungeübten Händen
mitzuteilen , was seiner Meinung nach Wohl mitzuteilen
ist. Der Engler hat dem Kinde die Anleitung hierzu ge¬
geben, diktiert ihm auch mitunter etwas in die Feder . So
sind die Briefe kindlich , naiv und dürftig , die Frau Agnes
aus dem Elternhause bekommt. Und doch, sie würden eine
Seligkeit für sie bedeuten , wenn sie nur nicht das steife,
fremde „Agnes " stets am Kopse trügen . Sie meint dann
oft, sie hätte dieses Kind schon ganz verloren , und fürchtet
auch, man wolle ihr die anderen auch noch nehmen . Den
kleinen Walter , der in Liebe und mit allen Fasern an ihr
hängt , muß sie dem stolzen Hartmann überlassen, von dem
sie gar nicht weiß , wie er die junge Menschenpflanze hegt,
wie weit er Liebe und Anhänglichkeit zur Mutter auch aus
dem Herzen dieses Kindes drängen wird . Das Mädel-
chen, ein zartes , anfälliges Wesen, entbeut in allem ihre
guten Mutterhände.

Frau Agnes möchte oft bei Nacht und Nebel ans dem
Hause laufen , wo sie fremden Müttern die Kinder pflegen
muß, möchte die eigenen Spatzen zu sich holen , irgendwo
in ein eigenes Nest und unter ihre Flügel bergen , daß sie
ihr niemand wieder nehmen kann. Warum gönnt ihr das
Schicksal nicht , was jedem Lamm und Wurm und Vogel
bleibt , daß sie im eigenen Nest die eigenen Jungen groß¬
ziehen dürfen ? Weshalb nur mußte sie entbehren und
verzichten?

Und was der Junge schreibt . In jedem zweiten , dritten
Satz kommt das Wort „ Vater " einmal vor . Damit meint
er den alten Engler . Und dann erzählt er von der Jagd
und ihren Fahrten . Er wäre immer mit und überall da¬
bei. Gesund und munter seien sie noch alle. Die kleine
Trudel , die der Junge auch nicht Schwester nennt , die
laufe jetzt schon über das ganze Zimmer . So sicher zwar
noch nicht , die Hunde liefen sie noch immer um . Aber es
ginge schon. Und dann wieder das alte Thema : die Jagd,
der Handel und die beiden Pferde . Der Wunsch des
„ Vaters " sei erfüllt ; er fahre jetzt zwei Apfelschimmel, die
liefen wie zwei Vollbluttiere . Sie führen jetzt bis in die
Strehlener und Münsterberger Kreise.

Da ist nicht eine Stelle in dem ganzen Briese , wo das
Kind zur Mutter spricht. Es ist ein kindlicher, altkluger
Ton , der , obendrein ein wenig selbstgefällig, in jedem
Worte und in jeder Zeile wohnt . Der Junge zeigt i»
allem schon des alten Englers ganzes Wesen. Und doch
ist es ihr Kind , ihr Fleisch und Blut , das eine Brücke
schlägt, die einzige , die dort von ihren Lieben und von
ihren Kindern bis hier in diese Welt der Pflicht herüber¬
führt . Und dafür ist sie diesem Kinde dankbar . . . !

Die blonde Grete hat ein Schelmenlied gesunden. Das
trillert sie mit Lust und Liebe . Und diesem jungen Weibe
merkt man es nicht an , daß sie dreimal verheiratet und
auch so oft geschieden ist . Nun hat sie jede Abhängigkeit
von den Männern abgeschworen. Selbstherrlich will sie
zukünftig das Leben formen . Sie ist so lustig wie der
schlimmste Tunichtgut . Die Arbeit geht auch rasch von
ihren Händen , nur mit dem Lernen hapert es immer.
Der Herr Direktor schimpft mitunter ganz entsetzlich . Da¬
für führt sie die Aerzte alle an der Nase. Denn solch ein
Weib, das solch ein Flimmerhaar , das solche Stimme,
solche Hexenaugen hat . . .

Sie singt und trillert vom frühen Morgen bis zum
späten Abend . Auf Stube fünfzehn geht es deshalb auch
immer lustig zu. Und ist das Herz auch manchmal schwer
und voll zum Ueberlaufen , man singt doch mit und kann
dann wieder lachen.

Frau Agnes nur ist still und stets etwas besorgt oder
bedrückt . Ihr ist der Mund wie zugeschlossen ; sie kann

nicht singen und nicht lachen , und oft zuckt es um ihre«
Mund wie leises Weinen . Sie fühlt immer nur des Le¬
bens Ernst , des Schicksals ungewisse Schwere . Und nimmt
noch alles zehnmal schwerer, wie es in Wirklichkeit schon
ist. So weiß sie nichts von Lebenslust , Sorglosigkeit und
frohen Stunden.

Frau Agnes hat das Singen ganz und gar verlernt . . .

8 Achtzehntes Kapitel.
; Im Frühjahr ist der Tag gekommen, an dem Fra«
s Agnes dankerfüllt das große Haus verläßt . Das Jahr
, des Lernens und der schweren Pflicht liegt hinter ihr , mW
. ihre Küken will sie nun im eigenen Neste halte«. Wie

dankbar , wie unendlich dankbar sie dem Schicksal nun noch
einmal ist!

Frau Agnes tritt ihr neues Amt im Nachbarorte an.
Der Schimmelbaron bringt ihr die Möbel , die so viele
Jahre aufgespeichert standen . Und die drei Kinder sitze»
obenauf . Die Sachen sind bald abgeladen , aufgestellt;
zwei kleine Stübchen fassen die ganze Seligkeit . Fra«
Agnes kocht dem Vater einen guten Kaffee, die Kinder
kriegen dicke Schokolade in die Tassen. Es ist Frau Agnes
wie der Auftakt zu dem neuen Abschnitt ihres Lebens.

Der Schimmelbaron hat sich mit ihrem neuen Berufe
abgefunden . Er ist nun doch ein wenig stolz auf sie . Ihr
Mut , ihr Lebenswille , ihre Selbständigkeit imponiere«
ihm gewaltig . Das ist doch, sapperlot , eines rechte»
Schimmelbarons rechte Tochter ! Die pfeift auf Nachrede
und Vorurteil und wird wahrhaftig mit dem Leben fertig.

Es ist ein rechter Festtag in Frau Agnes ' Stübchen . Der
kleine Walter strahlt vor Glück ; nun soll er immer bei der
Mutter und der kleinen Schwester bleiben . Die kleine
Trude übt ihr Plappermäulchen und bringt durch ihre
Drolligkeit die Großen und die Kleinen oft genug zum
Lachen . Der Kuchen und die süße Schokolade schmecken.

Frau Agnes ist glücklich und ganz zufrieden . Es ist
der erste Tag in all den trüben Jahren , der ihr nun end¬
lich Zuversicht und ungetrübte Freude bringt . Gott sei
gedankt ! Von ganzen Herzen ! Aufs neue breitet sich vor
ihr das Leben; sie soll nun wieder ungehemmt aus seinen
bunten Wegen schreiten. Viel froher , reicher scheinen ihr
der Zukunft Tage ; sie glaubt , sie müßten ihr mehr Sonne
und mehr Früchte bringen . Und wenn sie sich ins Sinnen
und ins Träumen ab und zu verliert , meint sie sogar , e«r
neues , schönes , ungetrübtes Glück müsse noch irgendwo
a^ f dieser Welt in diesem Leben sie erwarten . . .

„Nun möchte ich nur wissen, ob ich heute allein nach
Hause fahren werde ?" Verschmitzt , ganz plötzlich und ein
wenig pfiffig , hat es der Engler jetzt gesagt.

Frau Agnes steht verwundert auf . Der kleine Werner
wird auf einmal ganz verlegen . Unstet, den Kopf gesenkt,
die Wangen wie in Glut getaucht, rückt er verdächtig nahe
an des Alten Seite.

Er lacht — der Schimmelbaron , lacht sein echtes , rechtes
Männerlachen.

Frau Agnes sagt etwas sehr kurz , ein Aerger sitzt in
ihrer Kehle: „ Was du auch wieder sagst ! Ganz selbstver¬
ständlich bleibt der Junge jetzt bei mir ! Nicht wahr , Wer¬
ner ? Ich bin doch deine Mutter !"

Dem Jungen stehen die Hellen Tränen in den Augen.
Es ist der schwerste Kamps, den diese Kinderseele je ge¬
kämpft.

„Ruu ja, wir wollen abwarten , bis ich die Schimmel
dann anspannen werde." Der Engler lacht noch immer
ft» verschmitzt , daß seine Augen richtig funkeln.

„Und ich verstehe dich nun wirklich nicht mehr , Vater!
Der Werner ist schon groß , der kann und mutz jetzt auf die
Kleine« achten , wenn ich am Tage oder in der Nacht vom
Hause sortgeholt werde . Du sollst dem Kinde nicht noch
Grillen in den Kops setzen ! "

„Ich sage ihm ja nichts . Der Junge kann das hakten,
wie er will . — Aber die Schimmel und die Flinten und
die Hunde werden ihm bei dir Wohl doch ein wenig
fehlen."

„Dafür gibt es hier andere schöne Sachen . Ich kaufe
ihm viel dicke Bücher, in denen gibt es viele Bilder mit
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Eisenbahnen , Schiffen, Neger« und auch Menschenfressern.
An jedem Tage backe ich Kuchen , und aus der Stadt bringe
ich ihm viele Bleisoldaten mit .

"
Der Junge ist ganz mäuschenstill. Röte und Blässe

wechseln wie im Fieber auf den schmalen Wangen , die
scheuen Blicke wagen sich kaum durch die Lider . Weder
Mutter noch Geschwister sieht er an , und rückt noch dichter
an den alten Engler ; hält seine Hand , als könne ihm allein
bei diesem Manne weder Bitternis noch Leid geschehen.

»Den Cäsar werde ich dann Wohl verkaufen; denn
wenn ich ganz allein auf meinem Wagen sitze, was soll der
Hund dann noch des Weges mitlaufen . . ."

„So höre doch endlich auf, dem Kinde den Abschied
schwer zu machen ! " Frau Agnes ist nun doch recht böse.

Und es ist wirklich schon so weit, daß dem Kinde Trsi
« en über beide Wangen kollern . Unendlich tapfer ringt
er jedes Weinen nieder . Die nicht , die „Agnes " und die
beiden Kleinen sollen es nicht sehen , wie er leidet, Oh.
Wäre er doch nicht erst mit hierher gefahren!

Es klopft . Frau Agnes wird zu einer Frau gebeten;
fte soll ihr neues Amt auch gleich am ersten Tage tragen.

Die Harmonie des Tages ist gestört. Frau Agnes hätte
sich dem Vater und den Kindern gern noch weiterhin ge¬
widmet . Doch wer ein Amt besitzt . . . die Pflicht gebietet!
Und etwas hastig und nervös macht sie sich bald zu diesem
Gange fertig . Der Vater möge noch etwas verweilen,
vielleicht ist sie schon bald wieder zurück. Dann bittet sie
die Nachbarsfrau während der Abwesenheit zu den Kin¬
dern.

„Komme recht bald wieder, Vater ! Grüß mir auch die
Mutier ! Und — daß du mir den Werner jetzt nicht weiter¬
quälst, daß er sich noch vor dem Hierbleiben und seiner
eigenen Mutter fürchtet!"

„Ja , ja ! Und gehe nur schon ! Viel Glück ! Auf Wie¬
dersehen?"

Die Tür schließt sich hinter Frau Agnes.
Und jetzt besinnen sich die beiden gar nicht lange . Der

Engler schirrt sofort die Pferde an . Der Junge isi wie
umgewandelt ; er atmet auf , erlöst, die Augen strahlen vor
Vergnügen . Stülpt wie im Sturm die Mütze auf , im Nu
sind beide reisefertig . Die Peitsche, Decken, Stricke trägt er
nach dem Wagen . Er läuft und schleppt , das kleine Bürsch¬
chen, als gelte es , sich vor dem Untergange zu retten.

Und ehe man es sich versieht, sitzen die beiden auf dem
Wagen . Die Kleinen stehen und staunen ; sie werden ängst¬
lich, rufen weinerlich nach ihrer Mutter . Was kümmert
das den Schimmelbaron und den blonden Jungen ? ! Die
feuern schon die Gäule an und stehle« sich davon wie
Diebe, die sich samt ihrem schlechten Gewissen retten und
in Sicherheit bringen müsse».

Im Freien schlingt der Junge aufjauchzend die beiden
Arme um des Alten Nacken. „Du bist und bleibst nun doch
mein Vater ! Sie kann im Leben nicht meine Mutter wer¬
den ! Sie hat ja auch den Walter und die Trudel . Wes¬
halb soll ich nun auch noch bei ihr bleiben ? Wo ich doch
ohne dich, die Schimmel und den Cäsar , gar nicht leben
kann.

"
„ Wie sollte ich auch ohne dich in das Land fahren und

Vieh einkaufen? ! Oder vielleicht allein auf Anstand sitzen?
Die Scheibe treffen ? ! — Die Weibsleute , mögen sic
.machen , was sie wollen, aber wir zwei, wir beide, bleiben
stets zusammen . . ." -

Sud maa weiß nicht, wer hier am kindlichsten von bei¬
den, wer wohl am «reisten abhängig vom anderen ist. Weiß
nicht, ob der «Ate Man » oder der dumme Junge die größte
Gchnk» an dieser Sünde und übergroßen Liebe hat . . .

(Fortsetzung folgt .)

Bnm seligen Wender«
Wenn der Lenz ins Land zieht, dann ist der Deutsche,

Jahrtausende alter Ileberlieferung treu , wanderfreudig,
und sehnsuchtsvoll harrt er der Stunde entgegen, in der es
ihm vergönnt ist, aus „Handwerks - und Gewerbesbanden"
hinaus zu eilen ins Freie , Herz und Sinn zu erfrischen,
das Blut zu erneuern und sich wieder stark und froh zu
machen für den Gleichklang der täglichen Arbeit . Wohl
bannt die Notwendigkeit des Berufes den Menschen heute
in die Mauern der Großstadt , wohl zwingt die Arbeit an
der Maschine oder im stickigen Büro die deutschen Menschen
in ihrer großen Mehrzahl zum Wohnen und Leben in Ver¬
hältnissen , die eigentlich gesundheitswidrig erscheinen.
Aber der meisten Sehnsüchte gelten trotzdem oder gerade
deshalb dem deutschen Wald , der freien Eottesnatur , der
konnenwelt da draußen vor den Toren . Und wenn es dem
Städter möglich ist, dann macht er sich frei und sucht mit
»ollen Lungen den Odem der Natur zu atmen , und seine
Augen trinken die Seligkeiten und Schönheiten der
herrlichen Welt . Zu allen Jahreszeiten treibt es den Eroß-
stadtmenschen hinaus . Am meisten aber doch, wenn der
Lenzwind weht, die Frühlingssonne lacht und die Kospen
an den Zweigen lustig in die Welt hineinlugen , und der
Löglein Gesang wie Gottes Lob den Waldesdom durchtönt.

Wandern ist alter und schöner Brauch , ist deutscher
Brauch und erfreulicherweise auch unserer Zeit lieb und
teuer geblieben, trotz all ihrem Materialismus , trotz ihrer
Hast und Nervenhetze , trotz ihrer technischen und maschi¬
nellen Bedingtheit.

„Von Erde bist du genommen! " sagt ein altes Bibel¬
mort ; Erdenkinder sind die Menschen , darum wollen sie der
Erde nah sein , und Muttererde , Heimaterde sind ihnen Be¬
griffe , die sie gewissermaßen mit der Muttermilch ein¬
gesogen haben und die sie als ein heiliges Sehnen und eine
unverlöschliche Liebe durch ihr ganzes Dasein begleiten.
Darum ist das Wandern die schönste und köstlichste, die !
wertvollste und tiefste Erquickung und Freude , darum ist
es ein so unvergängliches , gerade deutsches Kennzeichen.

r Ueberall , wo Deutsche wohnen , huldigen sie dem Wandern,
i das ihnen im Blute liegt . Es war nicht nur Abenteurer-
^ Drang , der den Deutschen in alle Welt trieb , der in den
' Zeiten der Völkerwanderung ganze Stämme aus der deut-

schen Urheimat entfremdete , es war auch ein gut Teil er-
.? erbter Wandersehnsucht, die in den Fahrten der einzelnen,
^ wie der Stämme Erfüllung suchte und fand.
' Wen will es daher Wunder nehmen, wenn auch heute'

noch das Streben in die Weite und aus der Enge heraus
! so urgewaltig stark ist ! Man klagt so oft über die Ent-
! Wicklung der heutigen Zeit und die Anschauungen in
j unserer Zeit und vergißt dabei doch ganz und gar , daß

gerade erst in unseren Tagen der Drang zum Lichte , hinaus
ins Freie , zur Natur , zur Sonne stärker denn je ist . Dessen
sollte man froh sein!

Es gibt Vereinigungen , die das Wandern gewisser¬
maßen sportmäßig pflegen und sich damit manchen tiefen
Wandergenuß verscherzen . Es gibt aber auch Vereinigun¬
gen, die das Wandern in ihren Arbeitsplan ausgenommen
haben , ohne es zum Selbstzweck zu machen , die in der Er¬
füllung ihrer Wunder -, Licht - und Luftsehnsucht, ihr Ziel
sehen und sich freuen , wenn sie ihre Mitglieder , die sie auch
sonst körperlich betätigen , auch der wahren Wanderfreude

! teilhaftig machen können. Das sind vor allem die deutschen
! Turnvereine , deren Tätigkeit schon seit Jahns Zeiten —

Jahn selbst war ein großer Wanderer und hat mit seinen
Turnern viele Turnfahrten gemacht — auch die Pflege
des Manderns umfaßt . Es gibt wohl keinen der über
12 000 Turnvereine der Deutschen Turnerschaft , der nicht
regelmäßig Turnfahrten veranstaltete und seine Mitglie¬
der, alt und jung , dadurch mit der deutschen Heimat ver¬
traut machte . Und ganz besonders zur Frühlingszeit wan¬
dern die deutschen Turner und Turnerinnen am meisten.
Der stärkste Ausdruck der Wanderbetätigung der Deutschen
Turnerschaft ist aber der sogenannte „Eoetz -Wandertag " ,
der in diesem Jahre am 17 . Mai (Himmelfahrt ) stattfin¬
det. Er ist der Erinnerung des langjährigen Turner¬
führers Dr . Ferdinand Eoetz gewidmet, dem zu Ehren am
Eoetz -Wandertage Hunderttausende — die Zahlen der letz¬
ten Jahre schwanken zwischen einer Viertelmillion und
300 000 — in Gottes freie Natur pilgern . Auch in diesem
Jahre wird wieder eine große Schar von Turnern und
Turnerinnen unterwegs sein , um ihre Wanderfreude mit
dem Gedächtnis an ihren toten Führer zu vereinen . Hier
geht es nicht um Leistung und Können, hier geht es um die
Pflege der Heimatliebe und des Gemeinschaftsgefühls.
Hier geht es um Freude an der Natur und um ernste, wür¬
dige Ehrung eines Mannes , der um deutsches Volkstum
und deutsche Volkserziehung bleibende Verdienste erwor¬
ben hat . So einen sich am Eoetz-Wandertag ein Tatziel,
die fröhliche Wanderung in die Eotteswelt , mit einem
seelisch -geistigen zu edlem Zusammenklang , gemäß den
Erundzielen des deutschen Turnens , das den ganzen Men¬
schen erfassen will.

Der Sin» der eigenen Scholle
li . 6 . Von der Erschütterung , die fast alle Begriffe der

Wirtschaft und des öffentlichen Lebens in der Nachkriegs¬
zeit erfahren haben , ist auch die uralte Einrichtung des
Privateigentums am Boden nicht unberührt geblieben . In
der neueren Zeit gewinnt es sogar den Anschein , als ob
der Streit um das Privateigentum am Boden heftiger als
je ausbrechen sollte. Zu diesen wichtigen Fragen der
Bodenpolitik hat H . Tillmann eine Schrift unter dem
Titel „Gegen den Agrarsozialismus — für Privateigen¬
tum und Wirtschaftsfreiheit " soeben im Reinhold -Kühn-
Verlag , Berlin , erscheinen lassen . Wir entnehmen ihr
die folgende Stelle:

„Das Privateigentum nicht nur an den Verbrauchs¬
gütern , sondern vor allem an den Produktionsmitteln ist
die Grundlage unserer ganzen Wirtschafts - und Gesell¬
schaftsordnung , die wesentliche Unterscheidung gegenüber
der sozialistischen Utopie. Das Privateigentum sichert
dem Einzelmenschen seine wirtschaftliche Freiheit , es ge¬
währt ihm und seiner Familie einen Rückhalt und Wider¬
standskraft gegen die Wechselfälle des Lebens , es spornt die
Arbeitskraft , die Unternehmungslust an und gibt der
Sparsamkeit ihren rechten Sinn . Das Privateigentum
nährt den Trieb zum Aufstieg und Weiterkommen und ist
der Nährboden kultureller Blüte . Und schließlich verbin¬
det das Eigentum den Menschen am festesten mit dem
Staat und seinem sicheren Bestand . Wer eine gesunde
Wirtschaft , eine reich blühende Kultur und einen gefestig¬
ten Staat will , muß sich zur Wehr setzen gegen die Minier¬
arbeit der Besitzfeindlichkeit . Daher muß vor allem der
Besitz, groß wie klein , einig und entschlossen zusammen¬
stehen gegen alle falschen Propheten , damit die Grund¬
lagen für seine volkswirtschaftlichen und kulturellen
Plfichten erhalten und gesichert bleiben . In den Fra¬
gen des Eigentums und der Wirtschafts-
sreiheit haben alle Besitzstände und alle
Besitzgrößen das gleiche Interesse ; das
folgt einfach aus der Natur des Menschen .

"

Der kurze Rock
Es scheint wirklich nichts Neues unter der Sonne zu

geben. Wir haben erlebt , wie die Röcke der Frauen im
Laufe weniger Jahre auf die Hälfte ihrer früheren Länge
zusammengeschrumpft sind und wie mit -leidenschaftlichem
Für und Wider um etwas gestritten worden ist, das sich
nicht hemmen läßt , sondern sich mit der Unerbittlichkeit
eines Naturgesetzes vollzieht . Ob das Ende der Verkür¬
zung erreicht ist , vermag niemand zu sagen . Denn das

gleiche Schauspiel hat die Welt schon einmal erlebt , und
damals hat die Verstümmelung des Rockes erst bei den
Hüften Halt gemacht.

Die Akteure von damals waren freilich wir Männer.
Zu Anfang des 14 . Jahrhunderts begann der lange , fal¬
tige , feierliche Männerrock des höfischen Zeitalters lang¬
sam kürzer zu werden , und die Hosen , die zur Unterkleidung
zählten , begannen sichtbar zu werden . Um die Mitte des
Jahrhunderts reichte der Rock nur noch bis an die Knie.

Die Aufregung und die Entrüstung der Alten war da¬
mals nicht weniger groß , als sie es jüngst gewesen ist. „In
jenen Tagen "

, heißt es in der Mainzer Chronik , „ging die
Torheit der Menschen so weit , daß die jüngeren Männer
so kurze Röcke trugen , daß sie weder vorn noch hinten (der
Chronist drückt sich weit derber aus ) richtig bedeckt waren.
Mußte sich jemand bücken, so sah man . . . . (wieder folgt
ein derber Ausdruck, den wir lieber nicht wieder geben) .
O , welche unglaubliche Schande ! " Und die Ensisheimer
Chronik klagt im Hinblick auf die kurzen Röcke der Männer:
„Also ging man vor Kaiser , König , Fürsten und Herren
und vor ehrbaren Frauen , und es ging so schandbar her,
daß es Gott leid war .

"
Ihr sekundiert der Verfasser der großen Chronik von

St . Denis , der den Verlust der Schlacht von Crecy als
Folge des göttlichen Zorns über die unanständigen kurzen
Röcke der französischen Männer auffaßt und den Unter¬
gang des Reiches prophezeit , wenn die Söhne nicht noch in
letzter Stunde zu den frommen Sitten der Väter zurück¬
kehren. „Die einen trugen so kurze Gewänder "

, schreibt er,
„daß sie, wenn sie sich bücken mußten , denen , die hinter
ihnen standen , die Hosen und was darunter zeigten .

"
Aus dem Aprilheft von Paul Kellers

Monatsblätter „Die Bergstadt"

Vermischtes.
Heber einen heiteren Rücktransport

schreibt uns unser Konstanzer Mitarbeiter : In St . Gallen
hatte sich ein 20jähriger Kaufmann zum selbständigen
Kohlenhändler gemacht . Schulden gab es bald in Menge.
Tie Bar -Eingänge aber dienten der Pflege schöner Tage
mit einer Kellnerin . „Hoch sollen sie leben"

, seine Gläu¬
biger nämlich, dachte dann der Kohlenhändler . Damit
machte er sich mit der Kellnerin nach Rumänien . Aber die
St . Ealler hatten Glück, denn das Paar konnte verhaftet
werden . Das Auslieferungsbegehren wurde von Rumä¬
nien genehmigt . Und so genehmigte auch St . Gallen , daß
ein rumänischer Kommissar zum Rücktransport gedingt
wurde . Das kostete 700 Franken Vorschuß ! 700 Franken
und ein Staatsbillett zur Reise war reichlich viel . Zu was
also auf der Reise sparen ? Das beeinträchtigt die Schön¬
heit der Landschaft. Zudem weiß ein rumänischer Kom¬
missar, was er an Galanterie einer hübschen Dame schul¬
dig ist. So wurde die Fahrt oft unterbrochen und in
feinen Hotels gewohnt ; Spritztouren , Abstecher und an¬
deres mehr verschönerten die Unterbrechung . Und Zeit
hatte man auch : 700 Franken lang . „Hoch sollen sie
leben"

, die St . Galler nämlich. Endlich kam das Trio in
Arbon an . Von hier ist Zugverbindung nach St . Gallen;
ganz natürlich . Aber wenn man Geld hat — noch Geld
hat —, fährt man Automobil ; ganz selbstverständlich; zu¬
dem ist gerade diese Strecke sehr schön . Das geschah. Und
richtig wurden die Gefangenen abgeliefert . Es müssen
also doch sehr anständige Menschen sein , denn sonst hätten
sie unterwegs ihr Versprechen gebrochen und hätten Reiß¬
aus genommen . Mit der Ablieferung der Gefangenen
aber waren , richtig errechnet, auch die 700 Franken ver¬
braucht . Um den rumänischen Kommissar wieder los zu
werden , mußte er weitere 300 Franken zur Rückreise er¬
halten ! Nun hat St . Gallen seine Kellnerin und seinen
Kohlenhändler wieder um den Preis von 1000 Franken;
die Kohlenhändlerschulden aber sind damit um nicht einen
einzigen Franken weniger geworden!

Ein Sebeltrunk in Schwetzingen
Das bekannte Spargelstädtchen Schwetzingen bei Mannheim

will einen neuen Volksbrauch einführen . Diesmal gilt es aber
nicht dem in aller Welt bekannten Schwetzinger Spargel , son¬
dern dem alemannischen Dichter Johann Peter Hebel. Die Er¬
innerung an den Dichter soll alljährlich im September durch
einen Abschiedstrunk gefeiert werden . Die Unterländer Hebel¬
freunde wollen sich mit den Freunden aus dem Oberland zu
einem gemütlich-fröhlichen Hebeltrunk zusammenfinden und da¬
bei alte Erinnerungen wach werden lassen.

Direktoren , die sich nachts begegnen
Unter der Überschrift „Direktoren , die sich nachts begegnen",

wird der Frankfurter Zeitung aus der Hauptstadt des Vodensee-
gebietes , Konstanz, folgendes mitgeteilt : Die beiden Unter¬
nehmer der beiden Wach - und Schliebgesellschaften in Konstanz
nennen sich „Direktor". Beide sind tüchtig und sind Direktor und
Nachtwächter in einer Person . Eigenamtlich führen sie genau
Buch über ihre Tätigkeit , die ihren Niederschlag findet in dem
allmonatlich im lokalen Teil der Presse veröffentlichten Tätig¬
keitsbericht . Wenn dann nach dem einen Bericht IS brennend«
Lichter gelöscht wurden , während der andere nur 13,5 meldete,
so erregt das schon dessen Neid , und wenn der Bericht des letz¬
teren mal gleich hinter dem Polizeibericht in der Presse er¬
scheint , so mag das schon den Zorn des elfteren erregen. So
häufte sich der Abrechnungsstoff des einen gegen den andern.
Kürzlich trafen sie sich während der Nachtzeit, was ganz natür¬
lich ist , denn tagsüber können sie sich nicht treffen . Diese günstige
Gelegenheit benützend, nahmen sie eine Auseinandersetzung vor,
die damit ihren Höhepunkt ereichte, dass sie sich in die Saar«
gerieten , gegenseitig „Nachtwächter" schimpften und anderes
mehr. Der Streit endete damit , daß der eine dem andern eiu
Auge ausschlug. Nun kamen beide zugleich im Polizeibericht.
Vor den Richtern werden sie sich wegen nächtlicher Ruhestörung
und Körperverletzung Wiedersehen.
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Was lostet ein Kind de« Eltern und dem Staate?

Interessante Berechnungen über die vollständigen Ausgaben,
die eine schwedische Arbeiterfamilie in Stockholm bat , um ein
Kind so weit zu bringen , bis es sich selbst ernähren kann, wer¬
ken vom „Sozialdemokraten "

, der führenden sozialistischen Zei¬
tung Schwedens , angestellt . Die verschiedenen Ausgabeposten
find auf Grund praktischer Erfahrung eingesetzt . Die von der
Regierung , den Schulen , öffentlichen Einrichtungen usw. erhal-
-tenen Ziffern ergeben folgendes Bild : Ausgaben bei der Geburt
!100 Kronen , Nahrung bis zum 18. Lebensjahr 8600 Kronen,
Erziehung , Unterricht , Schule, Bücher 100 Kronen , Sorge für
Wie Gesundheit 300 Kronen , Unterhaltung usw. 1600 Kronen,
Versicherung 310 Kronen , Verschiedenes 680 Kronen , zusammen
12 210 Kronen . Dazu kommen noch die Ausgaben der Gemein¬
den für Schulen und Erziehung,die sich auf etwa 3200 Kronen
!iiir jedes Kind stellen. Die Berechnung ist auf der Basis des
L̂ebensstandards einer Stockholmer Arbeiterfamilie mit einem
-Jahreseinkommen von 4000 Kronen erfolgt . Interessant ist ein
vergleich mit den entsprechenden Ziffern einer Neuyorker Ar-
'beiterfamilie mit einem jährlichen iEnkommen von 2800 Dollar.
Die Gesamtkosten belaufen sich nach Berechnungen der Metro¬
politan Life Insurance Company of Newriork auf 7238 Dollar,
nicht einbegriffen die Ausgaben der Gemeinde für das Schul¬
wesen . Die höhere Summe hängt mit dem höheren amerikani¬
sche« Preisniveau zusammen.

Der gepfändete Gesangverein
Ein nicht alltägliches Vorkommnis ist von Hechingen zu be¬

richten . Der Gerichtsvollzieher bat im Auftrag des Finanzamts^
Ligmaringen dem Gesangverein „Eintracht " im Vorort Friedrich¬
strabe den Notenschrank mit dem gesamten Notenmaterial ge- ,
.pfändet , so dab der Verein keine Proben abhalten kann. Bei,
Kiese mungewöbnlichen Fall handelt es sich um das Gehalt des^
Vereinsdirigenten . Das Finanzamt verlangt vom Verein die Be- ,
»ahlung der Lohnsteuer vom Dirigentengehalt . Der Verein er-,Aärt sich dazu nicht für verpflichtet , da der Dirigent kein Gehalt,
sondern lediglich einen teilweisen Ersatz seiner Auslagen beziehe.

Die ebbaren Pantoffeln -s
Ein Haupterwerbszweig der Bewohner an der Charents-

mündung ist im Winter die Herstellung von Pantoffeln , die in
Lanz Frankreich als „Charentaises " bekannt sind . Kürzlich schickte,
einer dieser Pantoffelmacher ein Paar davon durch die Post
an einen Bekannten nach Paris und versah das Paket mit dem

Jnhaltsvermerk : „Charentaises "
. Die Pariser Post las nun

irrtümlich „ Charcuterie " (Wurstwaren ) und sandte das Paket
vorschriftsmätzig zum Fleischbeschauer. Dort lag die Sendung
geraume Zeit , bis sie dem Empfänger gegen Zahlung von 80

^Tranken — für nahrungschemische Untersuchung — ausgehändigt
wurde . Ein sauber geschriebenes Attest lag dabei und erklärte
den Inhalt des Pakets für ein zum Eenub geeignetes und ein¬
wandfrei befundenes Nahrungsmittel.

Sngo Kann Ehrenmitglied der Deutschen Sängerschaft
Während des Konzertes der Deutschen Sängerschaft in der

Hochschule für Musik in Berlin wurde dem bekannten Kompo¬
nisten Hugo Kaun , dessen Werke „Feuersvruch" und „Glöckner"
stürmischen Beifall ernteten , die Ehrenmitgliedschaft der Deut¬
schen Sängerschaft verliehen . Gleichzeitig wurde dem Kompo¬
nisten das Band der zurzeit präsidierenden Sängerschaft „Leo¬
poldina "

, Breslau , überreicht.

z 88 Flughäfen in Deutschland -v
Nach einer Zusammenstellung der Luftfahrt -Abteilung des

Reichsverkehrsministeriums standen Ende 1927 der Luftfahrt in
Deutschland insgesamt 86 Flughäfen zur Verfügung , von denen
7 gegenwärtig für den Betrieb noch nicht eröffnet sind . 28 diese«,Anlagen sind Flughäfen im eigentlichen Sinne , d. h . sie weisen
neben den notwendigsten Erfordernissen zum Luftverkehr , Unter¬
kunftsbauten für Luftfahrzeuge , Personal . Flugwetterwarte,
Flughafenfunkstelle , Paß - und Zollstelle, sowie Woblfahrtsein-
richtungen für Luftfabrer und Fluggäste auf , während die übri¬
gen 61 sog. Verkehrslandeplätze sind , die in bescheidenem Umfang
mit Betriebs -, Unterkunfts - und Wohlfahrtseinrichtungen aus¬
gestattet sind . Seeflughäfen gibt es in Deutschland 4, in Nor¬
derney , Stettin , Stralsund und Wilhelmshaven , und Wasser«
verkehrslandeplätze 8.

Zwei gute Witze
Z Der alte Eeneralfeldmarschall Pascha v . d . Goltz

zeichnete sich vor den meisten ranggleichen Kameraden da¬
durch aus , daß er sich mit Vorliebe in den vordersten
Schützengräben aufhielt und nicht Wind und Wetter und
noch weniger Trommelfeuer scheute. Einmal im Welt-

ksden ^ re

aucft 5clion oft geftört,

Katki-einer; l^alikcaffee
— ricfttig -nftereitev—
;efti- gut

iftn docft aucft
mal auk lftren Xafteetl5cft-

kriege war ziemlich nahe vor dem Feinde eine Telephon-
lsitung zerrissen worden . Der Eeneralfeldmarschall be¬
fand sich auf einer seiner beliebten Jnspektionstouren an
der vordersten Front , kam gerade dazu, wie die neue Lei¬
tung gelegt wurde , und wollte sie selbst ausprobieren . Es
regnete in Strömen . Der alte Herr nahm den Hörer ab
und rief in den Apparat . „Regnet es bei euch vorne auch
so ? " Worauf er prompt die Antwort bekam : „Glaubst
du vielleicht, bei uns scheine die Sonne , du Rindvieh ?"
Lächelnd legte der Feldmarschall den Hörer ab und meinte:
„Die Leitung ist ausgezeichnet — und der Telephonist
vorne ist noch besser .

" — Tristan Bernard wird von aller¬
lei Leuten überlaufen , die durch ihn in die Literatur kom¬
men wollen . Eine Tages überreichte ihm ein älterer Blau¬
strumpf einen jener gefürchteten selbstgeschriebenen
Romane , die jeder Schriftsteller wie die Pest verabscheut.
Bernard ließ das Untier acht Tage liegen und schickte es
dann ungelesen zurück, natürlich mit ein paar höflichen
Worten . Tags darauf schon bekam er einen entrüsteten
Brief der Dame , er habe ja ihr Manuskript gar nicht ge¬
lesen, sie habe absichtlich zwei Seiten eines mittleren
Kapitels zugeklebt. Worauf ihr der witzigste aller Fran¬
zosen antwortete : „Madame ! Wenn ich ein verdorbenes
Ei aufmache, merke ich sofort, daß es schlecht riecht — und
ich habe es nicht nötig , ganz auszuessen .

"

Geschäftliche Mitteilungen
„Heute hat die Suppe wieder einmal fein geschmeckt ",

sagte bei Tisch der Ehemann , „damit hast du sicher viel
Arbeit gehabt "

. Seine Frau lächelte. „Eigentlich müßte
ich dich ja bei diesem Glauben lassen, aber ehrlich, wie ich
bin , will ich dir verraten , daß das Kochen guter Suppen
gar nicht schwierig ist . Wozu haben wir denn Maggi 's
Suppenwürfel , die uns die Hauptarbeit abnehmen ? Da¬
bei sind sie billig und außerdem in 28 verschiedenen Sorten
zu haben , so daß ich dir 4 Wochen lang jeden Tag eine
andere gute Suppe vorsetzen könnte . Und jede hat ihren
reinen , natürlichen Geschmack "

. '

Druck und « erlag d»r W . Niekrr'sche» Buchdrnckeret, LltrnstrZ«
Für dk Schrtftlsitung verantwortlich: Ludwig Lang

Die vielseitige Verwendung
vonMoggi's Würze

ist mancher Hausfrau noch unbekannt. Nicht
nur - Suppen aller Art, sondern auch Ge¬
müsen, Soßen und Salatenverleiht ein klei¬
ner Zusatz feinen , kräftigen Wohlgeschmack.
Man verlangeausdrücklichMaggi 's Würze
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Empfehle i

la Spezial Nullmehl
Vcotmehl , Futtermehl, Lernmehl,
Mais und Maismehl , Torfmrlaffe,
Plsts -Hsder, Malzkrimr , Fischmehl
KWrrmrhl , Speise- und Viehsalz
Ferner bringe mein

Veinlager
ju

^
empfehlende Erinnerung.

Ust. Lchuierle , Altensteig

3 Psalzzrasem- ell« . ^

3 Geschäftseröffmmg 8
s und Empfehlung , v

Der vsrehrlichen Einwohnerschaft von hier
!2 und Umgebung , mache ich die ergebene Mitteilung, —
^ daß ich am 1 . Mai wieder ein ^

g Schul,ncschäft °
eröffne, in sämtlichen erstklassigen Artikeln in

^ jeder Preislage . ^
S MWkllllll t« kelMw -MM. «
12 Reparaturen werden fachgemäß und >»>I
8 8» mäßigen Preisen, bei Zusicherung rascher 8

Bed enung geliefert , und halte ich mich bestens
^ empfohlen . ^ s
r^ Dis Anfertigung von orthopädischer Fuß-

bekleiduug für kranke und abnorme Füße «
^ jeder Art, unter Garantie bester Paßform und
l^ guter Gehart , betreibe ich in gleicher Weise wei- lk>i

ter, wie seit vielen Jahren.
2 Hochachtend ^
a Wilh .Kappler,Marktplatz v

Erömbach
Am Dienstag , den 1. Mai , vormittags von 9 Uhr ab

verkauft die Ehefrau des nach Amerika ausgewandsrten
Christian Kübler

in ihrem Hause u . a . folg. Gegenstände gegen Barzahlung:
1 aufgemachter Kuhwagen , 1 Egge,
1 Pflug , 1 Iauchepmnpe , 1 Hand¬
karren , 2 Kuhgeschirre, 1 Kraut¬

stande, verschied. Zuber , Maurerhandwerkzeug,
1 Kinder - Kastenwagen , 1 Heuzange , 1 Futter-
fcLneidmaschineund verschiedene Baumannsfahr-
«isse.

Liebhaber sind eingeladen.

») mäuuliche Personen :
Mehrere landwirtschaftliche

Knechte jeden Alters in
Jahresstellm'

1 Kleinstückschneider
1 Friseur

d) weibliche Personen:
1 Haushälterinfür Landwirt¬

schaft
4 Kindermädchen für Land¬

wirtschaft
mehrere Mägde für Land¬

wirtschaft
einige jg . Hilfsarbeiterinnen

in Waschanstalt
1 Beiköchin
14 Küchenmädchen
1 Zimmermädchen , d . nähen

und bügeln kann
1 Zimmermädchen , das auch

Hausarbeit übernimmt
2 Mädchen , d . kochen können

in Metzgerei
Mehrere Mädchen in bessern

Haushalt , die schon gedient
haben und kochen können

einige jüngere Mädchen
3 Laufmädchen

o) Lehrlinge
mit Kost und Wohnung:

1 Gärtnerlehrling
3 Huf- und Wagenschmied¬

lehrlinge
1 Elektroinstallationslehrl.
3 Schreinerlehrlinge
1 Wagnerlehrling
1 M' tzgerlehrling

Näheres zu erfragen beim

M . MIvmWöt
Bahnhofstraße 626

Fernsprecher 174
Calw.

A -Scherubach.
Sucheeinen etwa 17 Jahre

alten

zur Landwirtschaft
Konrad Schaible.

Blanke Möbel
immer nur durch

>Mensteig : SWarzwalü-
Zrogerie , Löwenimigerle
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^ sIZxeruck. Viel bevorzugt
vis ^ .in6er- unrl ösZeseitel
LrflÄtlictr in ollen einsctrlö-
gixen Oesokülten.
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Oüostige
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Versckviegeos
sutmerkssiue öeckieauog

Herren mit guten Beziehungen zur
Landwirtschaft

Mteusteig

zwecks waggonweiser Lieferung von

Speisekartoffeln und Heu
gesucht. Spätere Filialübsrtragung möglich . Telefoui-
sche Preisofferten erbittet Max von der Lühe, Berliu-
Wilmersdorf, Wilhelmsaue 1.6, Fernruf Uhland 5888.
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4 und 6 eckig
W

L AjMM
Krampen
Drahtspanner
Drahtstifte
Leistnägel
Türen -Schlöfser
Türen - Fallen
Riegel
Türenbänder
Scharniere
Schlemper
Borhangfchlöffer

empfiehlt
zu billigsten Preisen

Hill MM M
Etsevwarsnhaudluug
an der alten Steige

Lekrvertrlige
empfiehlt

Z. Rieler 'sA BllchhMdlg.
Mteusteig
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